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1Kölligan,  Daniel:  Suppletion und Defektivität  im griechischen
Verbum. Bremen: Hempen Verlag 2007.  III, 575 S. (Münchner
Forschungen zur historischen Sprachwissenschaft. 6.) 58 €.
Das Buch ist die leicht überarbeitete Fassung einer 2004 an der
Universität  Köln  eingereichten  Dissertation,  die  im  Rahmen
eines  Forschungsprojekts  mit  dem  Thema  ‘Verbalcharakter,
Suppletivismus  und  morphologische  Aktionsart  im
Indogermanischen’ entstand.
In  einem  ersten,  allgemeinen  Teil  bietet  K.  einen  knappen
Überblick  über  die  Forschungsgeschichte,  beginnend  in  der
indischen  Antike  mit  Pāṇini.  Dabei  geht  es  einerseits  um die
Definition  von Suppletion,  andererseits  um Erklärungsmodelle
für ihre Entstehung. K. stellt Theorien sowohl aus der Indoger-
manistik als auch aus der Allgemeinen Sprachwissenschaft vor
und sichtet sie kritisch. Dabei gelingt es ihm durchaus, Schwä-
chen an den bestehenden Modellen herauszuarbeiten; allerdings
vermisst man die Entwicklung eines Alternativmodells, das K.
als Grundlage seiner Arbeit hätte dienen können.
K. versteht sein Werk in erster Linie als Materialsammlung, die
als  Basis  weiterer  Forschung  dienen  soll.  Dementsprechend
besteht sein Ziel darin, «eine möglichst umfassende Darstellung
der  Verbalsuppletion  im  Altgriechischen  bis  in  die  klassische
Zeit zu geben» (23). Das zu untersuchende Korpus wird insofern
eingeschränkt,  als  nur  das  Ionische  (Homer,  Herodot)  und
Attische sowie in Einzelfällen die Koine behandelt werden.
Den  Hauptteil  der  Arbeit  bildet  die  fast  500  Seiten  starke
2Darstellung des Materials. Einem kürzeren Abschnitt zu Fällen
von Stammalternanz, die nicht in ein regelmässiges Paradigma
passen (z.  B.  Präsens auf  -ίζω  vs.  Aorist  auf  -ησα)  folgt  das
Kernstück, die Besprechung der eigentlichen suppletiven Verben.
Diese  sind  wiederum  unterteilt  in  solche,  deren  Stämme
etymologisch verschieden sind (starke Suppletion)  und solche,
bei denen die Stammalternation lautgeschichtliche Ursachen hat
(schwache Suppletion, z. B. Präs. θείνω vs. Aor. ἔπεφνον). In
den einzelnen Artikeln wird jeweils zunächst die Beleglage bei
Homer besprochen, dann folgt eine Darstellung der Situation bei
Herodot  und  im  Attischen  sowie  dort,  wo  letzteres  vom
Ionischen abweicht, in der Koine. Zuletzt kommt die Etymologie
der  beteiligten  Wurzeln  zur  Sprache,  im  Abschnitt  zur
schwachen Suppletion auch die lautlichen Entwicklungen, die zu
den belegten Alternationen führten. Kurze Inhaltsübersichten vor
jedem Artikel ermöglichen dem Leser eine rasche Orientierung,
wobei allerdings gerade bei längeren Abschitten zu bedauern ist,
dass diese nicht mit Seitenzahlen versehen sind.
K.s Stärke liegt in der sorgfältigen philologischen Behandlung
des Materials. Er untermauert seine Aussagen durch reichliche
Zitate  einschlägiger  Textstellen,  die  alle  mit  vorbildlichen
Übersetzungen versehen sind. So gelingt es ihm, zu fundierten
Schlüssen betreﬀend die Bedeutung und Verwendungsweise der
suppletiven Stämme zu gelangen, insbesondere auch, indem er
diese  gegen  andere  Verben  aus  demselben  semantischen  Feld
abgrenzt.
Die  Abschnitte  zur  Etymologie  der  einzelnen  Stämme  sind
3unterschiedlich ausführlich, in Einzelfällen beschränkt sich der
Verf.  sogar  auf  eine  innergriechische  Herleitung  (so  65  für
ζωγρέω). Nicht immer wird ganz klar, was für eine Leserschaft
K. im Auge hat. So wird etwa ein hethitischer Beispielsatz nicht
nur übersetzt, sondern auch glossiert (65), während solche Hilfen
für  altindische  Textstellen  fehlen.  Und mit  einer  Aussage  wie
«Im Ai. findet sich ab dem AV ein Präsens giráti» (79) wird vom
Leser sogar erwartet, in der Abkürzung AV den Atharvaveda zu
erkennen und diesen als die zweitälteste altindische Textschicht
zu identifizieren.
Auch an anderen Stellen setzt K. indogermanistisches Vorwissen
voraus, ohne das seine Argumentation nicht recht klar wird. So
etwa bei der Diskussion der Wurzel idg. *h₁ed ‘essen’: K. weist
zwar auf dehnstufige Formen im Präsens hin (77) und führt das
Partizip *h₁dont- ‘Zahn’ als Überrest des Aorists an (77 und 79),
zieht  daraus  aber  nicht  ausdrücklich  den  Schluss,  dass  hier
ursprünglich ein Wurzelaorist  einem akrodynamischen Präsens
(Nartenpräsens)  gegenüber  stand,  obwohl  er  an  anderer  Stelle
(z. B. 349, Anm. 988 oder 357) beweist, dass ihm diese Begriﬀe
durchaus geläufig sind. Hier bleiben K.s Ausführungen vage, und
man vermisst einen Hinweis auf die einschlägige Diskussion des
Problems bei Kümmel (HS 111, 1998: 203f).
In  Teil  III  (392-404)  fasst  K.  seine  Ergebnisse  zusammen,
zunächst  in  Form  eines  tabellarischen  Überblicks  über  alle
belegten  Fälle  von Suppletion.  Er  kommt zum Schluss  (398),
dass  Suppletion  zwischen  Präsens-  und  Aoriststamm  am
häufigsten  ist,  da  diese  zwei  Stämme in  maximalem Kontrast
4stehen. Suppletion erweist sich ausserdem im Griechischen als
stabiles Phänomen, das auch dort  erhalten bleibt,  wo einzelne
Elemente ersetzt werden (399). Ein kurzer Abschnitt (400-403)
ist  typologischen  Betrachtungen  zur  Suppletion  in  den
indogermanischen  Sprachen  gewidmet.  Beachtung  verdient
insbesondere  K.s  Erkenntnis,  dass  suppletive  Verben  oft
denselben  semantischen  Feldern  entstammen  wie  Verben,  die
einzelsprachlich  zu  Hilfsverben  grammatikalisiert  werden.
Allerdings  vermisst  man  eine  Begründung  oder  theoretische
Untermauerung dieses Befunds.
Der  letzte  Teil  des  Buches  ist  den  defektiven  Verben  des
Griechischen  gewidmet.  Die  verschiedenen  Arten  der
Defektivität  werden  kurz  beschrieben  (405),  dann  folgt  ein
tabellarischer Überblick über die belegten Fälle sowie ein knapp
gehaltener  Kommentar,  der  stellenweise  auf  den  Hauptteil
verweist.  Auch hier untermauert der Verf. seine Ausführungen
durch das Zitat einschlägiger Textstellen.
Insgesamt präsentiert  sich das Buch als eine philologisch sehr
sorgfältige  Darstellung  verbaler  Suppletion  innerhalb  des
Griechischen,  die auch die historische Komponente gebührend
miteinbezieht.  Etwas  stiefmütterlich  behandelt  ist  dagegen
teilweise  die  Vorgeschichte  der  besprochenen  Verbalstämme,
also deren indogermanische Grundlagen. Keine Antwort erhält
der  Leser  ausserdem auf  grundlegende  Fragen  zu  Wesen  und
Entstehung  von  Suppletion,  wie  sie  die  Kritik  herkömmlicher
Erklärungen in der Einleitung hätte erwarten lassen können. In
diesem Sinn fehlt dem Werk eine feste theoretische Verankerung;
5als umfassende und verlässliche Materialsammlung wird es sich
aber gewiss als wertvoll erweisen.
